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1. Das Findelkind


Der Platz vor dem Campanile del Duomo di Messina ist zu dieser Uhrzeit menschenleer. Es ist dunkel und die Nacht sehr kalt für sizilianische Verhältnisse. Der Dom ist


noch immer nicht wieder ganz hergestellt, nachdem er bei einem Bombenangriff der Deutschen sehr gelitten hat. Es ist der 29. Dezember 1946 - 3.05 Uhr morgens. Gina hält ein Bündel im Arm. Sie hat den Auftrag, den neugeborenen Jungen ihrer jüngeren Schwester Lucia vor den Dom zu legen. Er ist angezogen und in eine warme Decke gepackt. Gina trägt ihn in einem Weidenkorb fest unter ihrem Umhang. Der Arm schmerzt schon, weil sie den Weidenkorb fest an ihren Körper presste. Sie traute sich nicht einen Wechsel vorzunehmen, um den Jungen nicht aufzuwecken. Ein kleiner Zettel liegt in dem Weidenkorb mit der Aufschrift: Ich heiße Adriano und bin am 29.12.46 um 0.12 Uhr geboren. Vor einer Stunde wurde er noch von seiner Mutter gestillt und mit Weihwasser auf den Namen Adriano getauft und jetzt soll er dort vor dem Dom auf einen der Mönche warten, der um 4.00 Uhr als Erster den Dom betritt, um für die Morgenandacht der Mönche des nahegelegenen Klosters alles vorzubereiten. In der Nähe des Domes befindet sich auch das Nonnenkloster der Don Bosco Schwestern, die das Waisenhaus in Messina betreuen. Dort wäre Gina eventuell entdeckt worden, wenn sie Adriano vor das Tor gelegt hätte und deshalb wählte sie den Dom für die Ablage des Kleinen. Das Nonnenkloster liegt auf einem kleinen Hügel und man kann von dort aus weit in die Stadt hineinschauen.


Gina schaut sich nach allen Seiten um, sie darf auf keinen Fall gesehen werden, damit das seit Monaten gehütete Geheimnis der Familie, nicht durch Unachtsamkeit aufgedeckt wird. Es ist still, kein Mensch und kein Tier sind zu sehen. Sie stellt den Weidenkorb auf einen der Felsblöcke neben dem Eingang zum Dom ab. Tränen laufen ihr über die Wangen, als sie sich schnell davonmacht wie eine Diebin. Sie bekreuzigt sich mehrfach und nimmt den kürzesten Weg nach Hause. Eine gute halbe Stunde muss sie laufen, bis sie wieder zuhause ankommt. Ihre Schwester liegt noch wach in ihrem Wochenbett und weint. Als Gina ihr erzählt, dass sie den Jungen vor den Dom abgelegt hat und sie nicht dabei beobachtet wurde, atmete Lucia mehrfach tief, damit sie nicht einen Schrei ausstieß vor Schmerz. Lucias Mutter Carmilla, die bei der Geburt Hilfestellung geben musste, weil eine Hebamme nicht ins Vertrauen gezogen werden durfte, hatte sich schon zurückgezogen und Lucia in ihrem Schmerz allein gelassen. Die letzten Monate durfte Lucia das Haus nicht mehr verlassen. Sie wurde von der Familie versteckt gehalten. Man erzählte den Nachbarn, dass Lucia zur Tante nach Palermo gefahren sei, um in der Familie auszuhelfen. Die Geburt fand im Keller des Hauses statt, damit kein Laut des Kindes in der Nachbarschaft vernommen werden konnte. Die Wehen kamen erst sehr langsam und nach mehr als 10 Stunden hatten sie den Zenit erreicht. Noch nie in ihrem Leben hatte Lucia solche Schmerzen erleiden müssen. Sie dachte darüber nach, ob Gott sie mit diesen Schmerzen bestrafen wolle oder ob alle Frauen solche Schmerzen erleiden mussten. Bis der kleine Junge sein Köpfchen zeigte, vergingen noch einige Stunden. Lucia verlor viel Blut und Carmilla hatte große Angst doch noch eine Hebamme oder einen Arzt rufen zu müssen. Lucias Mutter dachte auch immer wieder an die Schmach, die ihre Tochter in die Familie gebracht hatte und verfluchte den Bastard, der ihr das angetan und sich dann auch noch aus dem Staub gemacht hatte. Carmilla hatte vor Wochen schon Weihwasser für die Nottaufe aus der Kirche geholt und schüttete es dem kleinen Jungen über sein Köpfchen. Lucia, Gina und die Mutter sprachen ein kurzes Gebet und tauften den kleinen Jungen auf den Namen seines Vaters. Das war das Einzige, was Lucia durchsetzen konnte. Sie wollte dem Kind, wenn es ein Junge werden würde, den Namen seines Vaters geben. Ein Mädchen hätte sie Adriana genannt. Immer noch verstand Lucia nicht, dass sie für Adriano nur ein Zeitvertreib war. Er war so lang von Zuhause fort, dass er Trost in ihren Armen suchte und auch fand. Da Lucia das Haus nicht mehr verlassen durfte, konnte sie Adriano auch nicht intensiver suchen. Jetzt nach der Taufe drängte die Mutter darauf, dass Adriano schnellstmöglich aus dem Haus gebracht wurde. Das Elend sollte ein Ende haben. Lucia blieb nichts anderes übrig als sich zu fügen, sollte es auch noch so schmerzlich sein. Später sollte sie erfahren, dass die Geburtswehen, die Trennung von ihrem Geliebten und die Trennung von ihrem Sohn, nicht die schlimmsten Schmerzen waren. Die Seele konnte viel schlimmer und dauerhafter schmerzen. Wie ein ständiger Tropfen auf einem Stein ein Loch in den Stein bohrt, so konnte die Sehnsucht nach ihrem verlorenen Sohn ein Loch in ihre Seele bohren.


Der Vater der Mädchen Lucia und Gina hatte, seit er von der Schwangerschaft seiner Tochter Lucia erfahren hatte, kaum noch ein Wort gesprochen. War er doch schon so geplagt durch den Verlust seiner beiden Söhne, die im Krieg gegen die Deutschen gefallen waren. Und jetzt noch diese Schmach, dass Lucia sein jüngstes Kind sich mit kaum 18 Jahren von einem Dahergelaufenen schwängern lässt. Zuerst wollte sie dem Vater nicht den Namen des Kindsvaters bekanntgeben, aber Bernadetto setze sie zu sehr unter Druck und behandelte sie in den letzten Monaten wie eine Aussätzige. Lucia hatte sich in einen Italiener aus dem Norden, der als Soldat in Messina war, verliebt. Sie nahm an, dass er immer zu ihr stehen würde und hätte nicht im Traum daran gedacht, dass er im Norden schon eine Familie gegründet hatte und ihr einen falschen Nachnamen und Wohnort angab. Lucia konnte Adriano in den ihr verbleibenden Wochen, bis ihre Schwangerschaft sichtbar wurde, nicht finden und wenn ihr Vater tätig geworden wäre, wäre in Messina ein Gerücht aufgekommen, was auf jeden Fall vermieden werden musste. Eine ledige Mutter in Sizilien bringt den Ruf der ganzen Familie zu Fall. Lucia musste sich den Forderungen ihres Vaters beugen, ihre Schwangerschaft geheim halten und sich sofort nach der Geburt von dem Kind trennen. Das waren Bernadettos Forderungen. Bernadetto hatte schon genug erlebt und fühlte alte Wunden aufbrechen. Der Tod seiner Söhne im Krieg und vor 38 Jahren, als er seine Eltern bei einem Erbeben verloren hat und als kleiner Junge als zusätzlich zu stopfendes Maul zu seinem Onkel in die Familie musste, hatte tiefe Spuren auf seiner Seele hinterlassen. Am Morgen des 28. Dezember 1908 erschütterte ein schweres Beben die Straßen von Messina. Eine bis zu sechs Meter hohe Tsunami-Welle folgte. Mehr als 100.000 Menschen starben. Viele Kinder kamen in das provisorisch errichtete Waisenhaus der Stadt. Der Kelch ist an ihm vorübergegangen, aber trotzdem hatte er keine leichte Kindheit. Seinen Töchtern hat er immer ein schönes Leben geboten, was er nun so gedankt bekam.


Vier Monate war Lucia in dem Haus gefangen. Was nun werden wird, wenn sie sich wieder in der Nachbarschaft sehen lassen darf, das wusste sie nicht. Der Vater hatte ihr angedroht, sie auf eine Olivenplantage zum Arbeiten zu bringen, wenn sie sich nicht fügt. Der Gutsherr Bercasso suchte eine weitere Hausangestellte, wenn seine Frau das 5. Kind in einigen Monaten zur Welt gebracht hat. Bernadetto hätte den Jungen auch ohne ihr Einverständnis abgegeben. Sein Ruf war ihm wichtiger als sein Enkel, den er nicht als Enkel anerkannte. Er hatte auch nur noch eine Tochter, die andere warf er aus seinem Herzen. Nach Sizilianischer Tradition muss zuerst die älteste Tochter verheiratet werden, erst dann dürfen alle weiteren Töchter in den Stand der Ehe treten. Sogar das hatte Lucia missachtet.


Das Herz war Lucia so schwer. Wenn sie schon nicht mehr ihren Geliebten hatte, so hätte sie doch gern das Kind als Andenken an ihn behalten. Wie gern hätte sie den kleinen Jungen aufwachsen sehen. Auf den ersten Blick sah er seinem Vater so ähnlich. Die Nase war jetzt schon sehr ausgeprägt. Er hatte nicht Lucias kleines Näschen geerbt. Wie sehr hat Lucia ihren Freund geliebt, so dass jetzt bei jedem Gedanken an ihn die Kehle sich zuschnürte und das Herz schmerzte. Ihre Gedanken schweiften immer wieder ab in die Vergangenheit, als beide in einer kleinen Bucht badeten und sich danach leidenschaftlich liebten. Lucia erlebte ihre Treffen immer wie in einem Rausch. Niemals hatte sie so eine Liebe empfunden. Noch immer spürte sie seine Hände, die sanft über ihren Rücken streichelten, spürte seine zarten Küsse im Nacken und hatte den Geruch seiner Haut noch in ihrer Nase. Sein Lachen hörte sie noch immer in ihrem Kopf und seine sanften Augen sah sie oft im Schlaf. Es konnte doch nicht alles eine Lüge gewesen sein. Sie haben von einer gemeinsamen Zukunft in Italiens Norden gesprochen, wie sie wohnen und wie viele Kinder sie haben würden. Adriano hat sie liebevoll Gioia (Meine Freude) genannt und sie ihn Tesoro (Schatz). Alles nur ein Spiel, nur eine Lüge? Immer wieder musste sie ihren Eltern etwas vorlügen, wenn sie Zeit mit ihm verbringen wollte. Nur ihre Schwester Gina kannte ihr Geheimnis, aber niemals hätte Gina gedacht, dass Lucia so weit gehen würde. Eines Nachmittags war Adriano nicht zum Treffpunkt gekommen und Lucia dachte, dass ihm etwas passiert wäre. Sie ging zum Stützpunkt und erfuhr, dass vor zwei Tagen einige Soldaten ihren Dienst beendet hatten und nicht mehr in der Stadt waren. Da sie seinen richtigen Namen nicht kannte, konnte man ihr auch nicht weiterhelfen.


Und jetzt musste Lucia damit zurechtkommen, dass ihr Geliebter auf und davon ist und das ihr Fleisch und Blut nun vor dem Dom in einem Körbchen auf sein Schicksal wartet. Die Kleidung die er trug und die Decke, in der er eingewickelt war, hatten Gina und Lucia in den letzten Wochen gefertigt. Den Weidenkorb kaufte Gina auf einem Markt im Nachbardorf. An alles musste gedacht werden, nichts durfte sie verraten bei ihrer Unternehmung. Die Mutter tat dem Vater gleich und beachtete Lucia kaum noch. Sie fragte niemals wie es ihr geht oder ob sie etwas benötigt. Sie war in ihrer Ehre gekränkt, aber warf ihr Kind nicht aus ihrem Herzen. Sie war immer noch ihre Tochter und würde ihr in der allergrößten Not beistehen.


Der kleine Junge Adriano lag in dem Weidenkörbchen und schlief immer noch, als der Padre Lamberto die Pforte zum Dom aufschloss. Davon wachte er auf und gab ein Geräusch von sich. Padre Lamberto blickte sich um und konnte nichts entdecken. Es war noch recht dunkel an diesem Morgen und er ging durch die Pforte. Er zündete einige Kerzen an und bereitete alles für die Morgenandacht vor. Als er dann eine halbe Stunde später die Pforte aufstellen wollte, hörte er schon das Geschrei eines Babys. Er entdeckte den Weidenkorb und sein erster Gedanke war: „Nicht schon wieder ein Kind. Hatten wir in den letzten Jahren nicht genug Kinder vor der Pforte?“ Immer wieder wurden in den Kriegswirren Kinder vor die Pforte gelegt. Kinder die aus Vergewaltigungen oder Liebschaften entstanden sind, die von den sizilianischen Familien nie akzeptiert wurden. Diese Kinder mussten oft Jahre in dem örtlichen Waisenhaus verbringen, bis man sie entweder an kinderlose Familien vermitteln oder mit zwölf Jahren auf die umliegenden Höfe zum Arbeiten schicken konnte. Sie hüteten oft Schafe oder Ziegen oder misteten Ställe aus. Dafür bekamen sie Kost und Logis. Nicht immer wurden sie gut behandelt, denn als Kind aus einem Waisenhaus zum Arbeiten geschickt zu werden, war wie eine Leibeigenschaft. Die Mädchen hatten Glück, wenn sie mit 12 Jahren im Kloster als Klosterschülerinnen oder Arbeiterinnen aufgenommen wurden. Leicht war ihr Leben dort auch nicht, aber zumindest sicher. Kein Bauer konnte ihnen nachstellen. Erst zehn Jahre später sollte sich das Mindestalter dafür auf 14 Jahre ändern und weitere fünfzehn Jahre auf 16 Jahre.


Padre Lamberto nahm den kleinen Adriano mit in den Dom und wartete auf den ersten Mönch, der kommen würde, um ihn mit dem Baby zu den Nonnen zu schicken. Die Nonnen nahmen sich des Kleinen an und versorgten ihn die ersten Monate im Kloster, um ihn dann ins Waisenhaus zu bringen.


Padre Lamberto kniete sich vor einen der vielen Altäre, der Heiligen, die den Gang zum Hauptaltar säumten und betete für dieses kleine Geschöpf. Er bat um eine gute Kindheit in Gesundheit und Harmonie. Er bat darum, dass dieses Kind in gute Hände kommen sollte. Wusste er doch um das Leben der Kinder, die in den letzten Jahren immer wieder aufgefunden wurden.


Eine göttliche Fügung brachte Adriano aber mit drei Monaten zu Giuseppe und Maria nach Randazzo. Das ältere Ehepaar hatte fünfzehn Jahre vergeblich versucht ein Kind zu bekommen. An Marias vierzigsten Geburtstag schenkte Giuseppe, der achtundvierzig Jahre alt war, seiner geliebten Frau dieses Kind. Jahrelang hatte er sich geweigert einen fremden Erben ins Haus zu holen, sah aber die Traurigkeit seiner Frau wachsen und konnte nun nicht mehr länger seine Weigerung aufrechterhalten. Außerdem war es jetzt an der Zeit einen Erben für das Haus und die Olivenplantage zu finden, sonst würden sich seine Verwandten darum streiten. Seinen Verwandten gönnte er seine Habe nicht.


Zwei Nonnen aus Messina brachten den Kleinen in das Haus der Lambertis nach Randazzo. Welche Freude machte sich in Marias Herzen breit. Ein ersehntes Kind in diesem Kleinkindalter war mehr, als sie sich je gewünscht hatte. Jetzt wusste Maria, was Giuseppe, der sonst nie was allein unternahm, zwei Tage in Messina gemacht hatte. Nach dem Krieg war es ganz einfach, ein Kind zu adoptieren. Zuerst hatte man das Kind in Pflege und später konnte man entscheiden, ob man das Kind adoptieren möchte oder nicht. Giuseppe, der sonst seine Lira zählte, gab den Nonnen ein großzügiges Reisegeld für den Weg nach Hause. Nun musste er die Liebe seiner Frau teilen, was ihm nicht so leicht fiel. Wenn er aber dann die glücklichen Augen seiner Frau sah, holte er tief Luft und verdrängte seine Eifersucht. Er verstand nicht, dass die Liebe seiner Frau zu ihm und die Liebe zu diesem Kind auf zwei unterschiedlichen Ebenen lagen.


Als Adriano ein Jahr wurde, nahmen die Lambertis ihn an Kindesstatt an. Die Lambertis lebten schon immer in dieser Stadt Randazzo. Die ersten Aufzeichnungen gingen bis ins Jahr 1557. Aber erstmalig hatte ein Lamberti keine Nachkommen. Falls eine Frau keine Kinder bekommen konnte, tauschte man sie in früheren Jahren einfach aus. Aber nicht mehr nach dem Krieg. Außerdem nahm man jetzt an, dass auch Männer keine Kinder zeugen können. Rührend kümmerte sich Maria um das Kind, obwohl er nicht einfach zu erziehen war. Giuseppe hatte Schwierigkeiten ihn nicht zu züchtigen bei seinen Dummheiten, die er schon im Kindesalter anstellte. Adriano schwänzte schon in der ersten Klasse die Schule, weil er Schwierigkeiten beim Lesen hatte und sich dafür schämte. Einmal ging er im Sommer mit anderen Jungen direkt nach der Schule schwimmen und ließ alle Bücher und Hefte am Strand liegen und kam erst abends spät nach Hause. Maria machte sich große Sorgen und Giuseppe war außer sich vor Wut. Er nahm den Jungen und sperrte ihn ohne ihm eine Abendmahlzeit zu geben auf den Balkon. Maria ging in der Nacht zu ihm und gab ihm eine Decke, Wasser und Brot. Dieser Junge war nicht zu bändigen. In der Nachbarschaft und in der Schule wusste jeder, dass Adriano ein adoptiertes Kind war. Die Lehrer gingen nicht sanft mit ihm um, besonders, als sie bemerkten, dass Adriano eine Leserechtschreibschwäche besaß. Man lachte ihn aus, wenn er die vorzulesenden Texte nur stockend vorlesen konnte und wenn er wieder einmal die Hausaufgaben nicht gemacht hatte, wurde er mit einem Rohrstock verdroschen. Diabolo, der Teufel, wie man den Lehrer nannte, hatte besonderen Spaß daran den Jungen zu demütigen. Man kann sich vorstellen, dass Adriano die Schule hasste und oft lieber an den Strand ging, anstatt sich quälen zu lassen. Die Schule empfand er als Qual, eine Qual, die ihm manchmal den Schlaf raubte und eine ständige Auseinandersetzung mit seinen Adoptiveltern auslöste. Wie oft hörte er den Spruch:


„Man lernt nicht für die Schule, sondern für das Leben!“


"S'impara non per la scuola ma per la vita!"


Als Adriano acht Jahre alt war, wurde Maria krank. Jetzt kümmerte sich auch Maria nicht mehr um den rebellischen Jungen. Ihre Kraft war am Ende. Sie hatte Krebs und verstarb ein Jahr später daran. Adriano war wie versteinert, als er am Totenbett seiner Adoptivmutter stand. Er legte seinen Kopf auf den Arm und erschrak, weil sie sich so kalt anfühlte. „Mama, Mama“ rief er laut aus und weinte. Als man ihn aus dem Raum führen wollte, damit er sich beruhigte, klammerte er sich an Giuseppe. Der war aber nicht in der Lage ihn zu beruhigen. Er selbst war wie versteinert und konnte keinen klaren Gedanken finden. Giuseppe war sehr traurig über den Tod seiner geliebten Maria und hatte jetzt auch noch den Jungen, das Haus und die Plantage zu versorgen. Jeden Tag ging er zum Friedhof und sprach in Gedanken mit Maria. „Maria, was soll ich nur tun. Gib mir doch ein Zeichen.“ Aber es blieb stumm. Er musste allein herausfinden, was nun geschehen musste. Er dachte schon darüber nach, Adriano wieder ins Kinderheim zu bringen. War er doch selbst gerade nicht in der Lage für sich zu sorgen. Wenn er nicht genau wusste, dass Maria das nicht recht gewesen wäre. Jetzt war an Adriano nicht mehr heranzukommen. Er hatte sich verschlossen, wurde schnell wütend und gehorchte überhaupt nicht mehr. Giuseppe war verzweifelt und konnte neben seiner Arbeit mit den Olivenbäumen nicht noch die ganze Zeit auf Adriano aufpassen. Schon nach einem Jahr brachten Verwandte Giuseppe mit einer Frau aus einem Vorort von Palermo zusammen, damit sie sich um den Jungen kümmern sollte. Simona war eine Frau, die ihre besten Jahre schon hinter sich hatte und nicht besonders gut aussah. Sie wurde einfach nicht verheiratet, so sehr ihre Familie sich auch anstrengte einen Mann für sie zu finden. Jetzt aber war ihre Chance gekommen. Giuseppe war nicht arm und hatte nur den kleinen Adriano an den Hacken. Giuseppe willigte ein und die Hochzeit wurde in einem kleinen Kreis gehalten. Am Abend musste Adriano, der immer im Schlafzimmer von Maria und Giuseppe schlief, in ein eigenes Zimmer ziehen, dass Giuseppe ihm Tage vorher eingerichtet hatte. Er sollte schon Tage vor dem Hochzeitstag in diesem Zimmer schlafen, was er aber unter großem Protest nicht tat. Aber an dem Abend blieb ihm nichts anderes übrig. Die Zimmertür wurde hinter Giuseppe und Julia verriegelt und Adriano legte sich vor die Tür zum Schlafen. Das störte Simona allerdings, weil es ja ihre Hochzeitsnacht war und Giuseppe blieb nichts anderes übrig, als Adriano in seinem Zimmer einzuschließen. Das Zimmer hatte einen kleinen Balkon und Adriano kletterte herunter auf die Terrasse und lief zum nächsten Hof, um sich dort in dem Zimmer seines Freundes einzuquartieren. Da es die Hochzeitsnacht seiner Eltern war, ließen die Balduinis ihn dort schlafen. Am anderen Morgen, als Giuseppe die Kinderzimmertür aufschloss, staunte er nicht schlecht, als das Bett unberührt war und die Balkontür offen stand. Ab jetzt war die Machtprobe zwischen Simona und Adriano entfacht. Jeden Abend wollte er wieder im Schlafzimmer der beiden übernachten oder büxte aus. Manchmal kam er zwei Tage nicht nach Hause und wurde zur Strafe ohne Wasser und Brot auf dem Balkon angebunden. Die Sonne schien ihm schon sehr stark auf den Körper und irgendwann rief er dann: „Es tut mir leid!“ Erst dann wurde er losgebunden. Diese Misshandlungen brannten sich in seine Seele ein und machten ihn vorsichtig gegenüber anderen Menschen. Er konnte sich nicht fallen lassen und vertrauen. Immer war er auf der Hut nicht enttäuscht zu werden. Wahre Liebe hatte er nur einige Jahre erfahren dürfen und danach nur Leid. Es mangelte ihm zwar nicht an Essen, Unterkunft und Pflege, aber die Kälte in der kleinen Familie ließ ihn rebellieren. Viel Wut machte sich in ihm breit. Sein Zuhause hatte den Charakter eines Zuhauses längst verloren. Irgendetwas zerfraß ihn. Er suchte nach Bestätigung und nach dem Recht auf Leben. Jede Gelegenheit etwas Unerlaubtes zu tun, nahm er wahr, als suchte er die Herausforderung mit Simona.


Nachdem er mal wieder in sein Zimmer gesperrt wurde, weil er einige Flaschen des guten Olivenöls entwendet hatte und für wenig Geld am Straßenrand verkauft hatte, schlug er sein Fenster aus Wut mit aller Wucht kaputt und demolierte die Zimmertür. Seine Wut hatte keine Grenzen. Vor Angst, dass er dem Haus noch mehr Schaden zufügen könnte, verzichtete man auf das bloße Einsperren und kette ihn lieber wieder irgendwo an. Immer wieder stellte Adriano etwas an und musste auf Simonas Verlangen hin bestraft werden. Zuerst hatte Giuseppe ein schlechtes Gewissen und seine Bestrafungen taten ihm mehr weh als Adriano. Mit der Zeit wurden auch Adrianos Verfehlungen immer schlimmer, so dass Giuseppe sich nicht mehr zu helfen wusste. Mit allen Mitteln wollte er dem Jungen bis zum 18. Lebensjahr ein Zuhause geben, so wie er es Maria versprochen hatte, aber er erkrankte daran immer mehr. Am liebsten hätte er ganz allein gelebt. Es machte sich bei ihm eine Depression bemerkbar. Ein Mann hatte aber keine Depressionen zu haben und so versuchte er mit einem gespielten Lächeln kraftlos durchs Leben zu gehen. Wenn er die Möglichkeit gehabt hätte, hätte er einiges in seinem Leben geändert oder erst gar nicht so begonnen. Wie konnte er sich nur so in Simona getäuscht haben. Maria konnte keine Frau ersetzen, aber warum hat er nicht erkannt, dass diese Frau so hart war. Seine Trauer um Maria und die Last Adriano zu versorgen, hatte ihn wohl all ihre schlechten oder verstellten Eigenschaften übersehen lassen. Mit Maria hatte er den Schatz gefunden, nach dem so viele andere ihr Leben lang suchen. Maria, seine große Liebe. Er hatte hart kämpfen müssen, um ihre Aufmerksamkeit zu erlangen. Sie war so schön und anmutig. Viele junge Männer hatten ein Auge auf sie geworfen und sie wurde von ihrer Familie immer beaufsichtigt, so dass er niemals allein mit ihr sprechen konnte. Kleine Zettel und Süßigkeiten, die Giuseppe ihr gekauft hatte, wurden ihr über Freundinnen zugestellt bis Giuseppe sich traute seinem Vater von der Liebe zu Maria zu erzählen und ihn bat, auf der Piazza am nächsten Wochenende mit Marias Vater zu sprechen, ob dieser für Maria schon einen Mann ins Auge gefasst hat oder ob Giuseppe eine Chance hätte, sich im Beisein der Familie mit Maria zu treffen. Marias Vater wollte es sich durch den Kopf gehen lassen und mit Maria darüber reden. Marias Eltern waren wohlhabender als Giuseppes Eltern. Man kann sich vorstellen, dass Marias Eltern für Maria einen gut situierten Mann ersehnten. Da sie aber Maria sehr liebten, wollten sie, dass Maria ihren Gatten selbst aussucht. Nur arm durfte er nicht sein. Maria war bereit, Giuseppe zu empfangen und die Dinge nahmen ihren Lauf. Nach der Hochzeit durften beide in das Haus von Giuseppes Eltern ziehen. Dort bekamen sie 2 Zimmer, die Maria liebevoll einrichtete. Nach dem Tod der Eltern renovierten sie alle Räume. Das Haus hatte sein Alter, aber war doch immer noch eines der besseren Häuser der Gegend.


Noch bis 1940 arbeiteten einige Knechte auf der Plantage. Darunter auch Giacobbe, ein junger Italiener, jüdischen Glaubens, aus der kleinen jüdischen Gemeinde in Messina. Bis 1938 waren die Italienischen Juden den katholischen Italienern gleichgestellt. Giacobbe war eigentlich gelernter Schreiner, der aber keine Anstellung mehr in Sizilien während des Krieges als Schreiner bekam und illegal auf der Plantage arbeitete. Viel zu groß war die Angst der Italiener einen Juden zu beschäftigen, weil sehr früh die Deutschen ihre Finger danach ausstreckten und einige Einheimische sympathisierten mit dem Judenhass. Giacobbe besserte die Fenster und Türen nach getaner Arbeit auf dem Feld in seiner Freizeit aus und arbeitete an einem neuen Esstisch. Leider konnte er diesen Tisch nicht mehr vollenden. Eines Tages kam er nicht mehr. Man munkelte, dass man ihn in der Nacht deportiert hätte. Auf der Plantage hatte er Arbeit, Essen und bekam einen kleinen Lohn. So war es für beide Seiten ein ausgewogenes Verhältnis, aber auch für beide Seiten sehr gefährlich. Musste man doch zu der Zeit den Kontakt zu Juden meiden. Nach dem Krieg waren die Geschäfte schlecht und man konnte sich keine Angestellten mehr leisten. Giuseppes Eltern und Maria kümmerten sich so gut es ging um die täglichen Arbeiten bis Giuseppe endlich aus dem Krieg zurückkam und seine Arbeit wieder aufnehmen konnte. Maria und Giuseppes Eltern lebten während des Krieges in großer Angst um Giuseppe. Es gab oft monatelang keine Nachricht von ihm. Giuseppe überlebte die Strapazen des Krieges durch die Liebe zu Maria und seinen Olivenbäumen. So sehr wünschte er sich Tag für Tag wieder zuhause zu sein. Niemals erzählte er später von seinen Erfahrungen und Erlebnissen. Tief in sich schloss er das Trauma des Krieges ein. Nur seine Augen zeigen häufig eine tiefe Trauer. In den ersten Wochen war er stundenlang bei den Olivenbäumen und starrte sie nur an. Bilder wollte er verdrängen, die ihm den Kopf zermarterten und ihm die Luft abschnürten. Schlimme Erfahrungen, die kein Mensch machen sollte. Wie sollte er jemals wieder gesunden? Die Bilder der zerfetzten Körper seiner Kameraden, die Schreie vor Schmerzen, das Blut und der Geruch von Eiter begleiteten ihn bei Tag und Nacht, wenn er nicht abgelenkt wurde oder sich ablenkte. Es durfte auch mal ein Glas Rotwein mehr sein vor dem Zubettgehen. Nach dem ständigen Hunger während des Krieges hat man gelernt Rotwein, Brot und Oliven zu schätzen. Trotz seiner seelischen Wunden wurde Giuseppe ein angesehener Mann, der seine Arbeit allein verrichtete und immer bodenständig geblieben war und ein gutes Herz hatte. Die Familie hatte einen guten Namen. Und wenn es wieder mal Strafen für Adriano regnete, dann sahen alle weg, weil man dachte, er hätte es verdient. Wer weiß, welche leiblichen Eltern er hat. Vielleicht ist der Vater ein Vergewaltiger oder ein anderer Verbrecher. Wie der Vater so der Sohn. Giuseppe ist wirklich gestraft mit so einem Kind meinten die Nachbarn. Hätten sie den Jungen besser im Orfanotrofio (Waisenhaus) gelassen. Keiner kümmerte sich darum, warum Adriano so reagiert oder warum er wieder etwas angestellt hat. Seine Seele schrie nach Liebe. Seine Seele wollte Antworten auf Fragen, die er nie stellen durfte. Für Simona war er ein Wesen, das man in eine Besserungsanstalt geben sollte. Giuseppe hatte aber Maria ein Versprechen gegen, das er halten wollte. „Zieh in groß!“ hat sie ihm auf dem Sterbebett gesagt. Maria hatte ihren kleinen Adriano ins Herz geschlossen und wie ihren eigenen Sohn gesehen. Wie oft am Tag wuschelte sie ihm durch seine Haare oder fiel über ihn her, um ihn zu kitzeln. Für Giuseppe war er immer ein Fremder, ein Eindringling in seine kleine Welt mit Maria. Nur die große Liebe zu Maria ließ ihn den kleinen Eindringling akzeptieren. Simona wollte für Adriano keine Stiefmutter sein. Sie war selbstsüchtig und wollte eigene Kinder groß ziehen. Nach zwei Jahren Ehe wurde Simona, trotz ihres reifen Alters, schwanger. Sie verlor aber das Kind im sechsten Monat und danach stand fest, dass sie nie mehr schwanger werden würde. Daraufhin wurde sie immer hartherziger und auch Giuseppe bekam es zu spüren. Sie gab Adriano die Schuld daran, dass sie das Kind verloren hatte, weil sie sich so oft über ihn ärgern musste. Wie oft dachte Giuseppe an seine geliebte Maria und wie harmonisch damals sein Leben mit ihr und Adriano war. Das Leben wurde für Giuseppe immer trostloser und die Arbeit auf der Olivenplantage fiel ihm schwer. Adriano konnte er nicht mit zur Arbeit nehmen. Er war dafür nicht zu gebrauchen. Auf dem Feld war eine kleine Hütte, in der Giuseppe manchmal übernachtete, wenn er seine Ruhe haben wollte oder bot Adriano an, dort manchmal zu übernachten, damit im Haus mehr Ruhe einkehren konnte. Er sollte die Liebe zu den Bäumen wachsen lassen. Giuseppe dachte, wenn er unter diesen Bäumen schlafen würde, ihre Kraft und Schönheit erkennen würde, könnte es noch etwas werden mit der Feldarbeit. Seit mehr als 9000 Jahren werden die wertvollen Früchte des Olivenbaums in der Menschheitsgeschichte aufgrund ihrer positiven Wirkungen genutzt. Die meisten Bäume sind 100 bis 200 Jahre alt. Giuseppe war besonders stolz auf einen Baum, der noch auf die alt griechische Zeit auf Sizilien zurückgeht. Er ist fast 2000 Jahre alt und strotzt vor Stärke. Die maskulinen Bäume müssen manchmal geschnitten werden, sonst nehmen sie den weiblichen die wertvollen Nährstoffe weg. Es ist immer viel zu tun auf den Feldern, aber nicht für Adriano. Er hasste die Feldarbeit bei dieser großen Hitze und wollte lieber mit seinen Freunden umherziehen. Seine Freunde mussten auch nicht in der Familie oder auf dem Feld mithelfen und das wollte er dann auch nicht. Die Olivenbäume werden im Herbst mit einem natürlichen Kalk-Lehmgemisch bestrichen. Dies stellt einen natürlichen Schutz der Bäume vor Parasitenbefall dar, sodass auf allerlei Pestizide verzichtet werden kann. Gedüngt werden die Bäume im Herbst mit Rinder und Pferdedung. Also ein Arbeitskreislauf, der nie endet. Adriano wollte kein Bauer sein, sah er doch Giuseppe immer schuften. Er wollte das große Geld, was man mit Leichtigkeit bekommen kann. Träume vernebelten ihm die Realität. Oft saß er mit Freunden zusammen und sie spannen sich die besten Geldeinkünfte zusammen, ohne die Grundlagen für einige Berufe oder Geschäftszweige zu kennen. Die Jugend gab ihnen das Recht der Leichtigkeit für alle Unternehmungen und Vorhaben. Restaurantbesitzer, Spielcasinobetreiber, Ledertaschen und Jacken fertigen und veräußern standen an oberster Stelle.


Lucia ertrug das Leben mit ihrem Vater in einem Haus nicht mehr und fragte schon drei Monate nach der Geburt ihres Sohnes, ob er für sie auf der Olivenplantage des Gutsbesitzers in Potsoli vorsprechen würde. Sie würde gern dort als Haushaltshilfe arbeiten und sich um die Kinder kümmern. Bernadetto war froh, dass Lucia diesen Weg gehen wollte. Er konnte es nicht ändern, aber sie war nicht mehr seine Tochter. Er hatte kein Vertrauen mehr und rechnete damit, dass kein Mann sie mehr nehmen würde. Lucia wurde dem älteren Kindermädchen unterstellt, die Hilfe bei den fünf Kindern dringend benötigte. Lucia stellte sich geschickt an und war so liebenswürdig zu allen, dass jeder sie ins Herz schließen musste. Nur ihr oftmals trauriger Blick fiel allen auf, wenn sie abends versunken in sich selbst irgendwo in aller Stille für sich war. Der Gutsbesitzer hatte 7 Pferde und Lucia ging abends oft in den Stall, um die Pferde zu streicheln und ihnen ihr Leid zu klagen. Sie hörten still zu und Lucia hatte das Gefühl, dass es ihr leichter ums Herz wurde. Sie liebte Pferde und war als Kind des Öfteren mit einem der beiden Pferde ihres Vaters ausgeritten. Es waren nicht so edle Pferde wie der Gutsbesitzer sie hatte, aber es waren treue Wesen, die ihre Arbeit zu verrichten hatten. Lucia und ihre Schwester hatten die Aufgabe sie zu füttern und den Stall sauber zu halten. Bei den Pferden hier auf dem Gutshof fühlte sie irgendwie ein bisschen Heimat. Ein Zuhause hatte sie nicht mehr. Sie war die gefallene Tochter. Der Vorarbeiter Paolo sah Lucia oft heimlich zu, wie sie zu den Pferden ging und sie liebkoste. Er hatte sich in sie verliebt. Wie es zu der Zeit in Sizilien Sitte war, durfte man niemals mit einer ledigen Frau allein sein. Immer wieder musste Paolo seiner Phantasie freien Lauf lassen, um einige Worte mit Lucia wechseln zu können. Lucia war, durch ihre durchgemachten Erfahrungen und ihrer Trauer, nicht sehr offen für Paolos Werben um sie. Als Paolo es schon fast resigniert aufgeben wollte und nur einen letzten Versuch anging ihr eine Verabredung zum Tanz abzuringen, stimmte sie zu. Sie hatte einige Nächte vorher einen Traum, in dem sie ihren Vater sah, der mit ihr schimpfte und mit erhobenem Zeigefinger ihr prophezeite, dass sie ihr Leben nunmehr für immer einsam und verlassen verbringen wird. Weinend war sie aufgewacht und dachte wieder an ihre große Liebe und ihren Sohn und fasste den Entschluss, es ihrem Vater zeigen zu wollen und doch noch eine ehrbare Ehefrau zu werden. Nach dem Tanzabend fragte Paolo Lucia, ob sie sich mit ihm verloben wolle, damit er den Gutsbesitzer um Erlaubnis fragten konnte Lucia heiraten zu dürfen. Er bekam die Einwilligung von ihr und dem Gutsbesitzer und musste nur noch Lucias Vater um die Hand seiner Tochter bitten. Paolo war ein lieber Mensch und Lucia fand ihn sehr sympathisch und ihrer Meinung nach, könnte sie sowieso niemals mehr einen Mann so lieben wie Adriano und willigte deshalb ein. Bauchschmerzen verursachte ihr allerdings der Besuch mit ihm bei ihrem Vater. Sie kündigten den Besuch über die Pfarrer der beiden Gemeinden an, damit es einen offiziellen Anklang hatte und machten sich auf den Weg nach Messina. Da eine unverheiratete Frau nicht allein mit einem Mann reisen durfte, kam der Pfarrer der Gemeinde Potsoli der Bitte des Gutsbesitzers nach und reiste mit. Bernadetto blieb bei dem Treffen sehr förmlich und gab Paolo die Einwilligung Lucia heiraten zu dürfen. Als er den Satz anfangen wollte: „Da gibt es aber noch etwas….“ versteinerte Lucia und der Angstschweiß trat ihr auf die Stirn. Will Vater wirklich erwähnen, dass sie nicht mehr unschuldig war, will er das Kind erwähnen? Kein Fremder wusste davon und sollte es doch nie erfahren. Bernadetto redete weiter und sagte: „Du musst wissen Paolo, dass meinen Hof meine älteste Tochter und ihr Mann erben werden und Lucia leer ausgehen wird. So ist es geregelt. Lucia verdrückte sich ihre Tränen und dachte: „Warum hasst mich mein Vater immer noch so, dass er das jetzt hier erwähnen musste. Warum konnte er das nicht erst nach seinem Tod verkünden lassen. Musste er sie noch weiter strafen? Paolo nickte und erwiderte: „Ich möchte Lucia nicht wegen einer Erbschaft ehelichen, ich liebe und verehre sie. Sie ist ein wunderbarer sanftmütiger Mensch. Bernadetto betrachtete Lucia eingehend. Er suchte eine Wölbung unter ihrer Bluse, die er aber nicht finden konnte. War sie wiedermal schwanger geworden und der Trottel heiratet sie? Lucia und Paolo schmusten nur miteinander. Noch einmal würde Lucia das nicht passieren. Noch einmal wollte sie das nicht durchmachen müssen. Vor der Ehe kein Sex. Paolo akzeptierte es und achtete Lucia deshalb noch mehr für ihre Ansichten. Er konnte ja nicht ahnen, welche Qualen sie schon erlitten hatte. Mit keinem Wort erwähnte Lucia ihre Erlebnisse. Sie waren fest verschlossen in ihrer Seele. Zur Hochzeit kamen nur Lucias Schwester mit ihrem Mann und ihrem kleinen Sohn und Vater und Mutter. Die beiden waren nur gekommen, weil es sonst Gerede geben hätte und das wollten sie auf jeden Fall vermeiden. In all den Jahren ging Bernadetto seiner Tochter aus dem Weg. Sie hatte die beste Entscheidung getroffen auf das Gut zum Arbeiten zu ziehen, denn dort konnte sie neu beginnen und musste nicht mehr in die strafenden Augen ihres Vaters blicken. Nach dreizehn Monaten brachte Lucia eine Tochter zur Welt. Als man ihr das Mädchen in die Arme legte, weinte sie hemmungslos. Einmal vor Freude und einmal, weil wieder der alte Schmerz hervorkam, ein Kind verloren zu haben, was irgendwo in der Fremde aufwuchs. Ging es ihm gut? Lebte er in einem Waisenhaus oder bei einer Familie? Was ist aus ihm geworden? Die vergangenen Jahre waren ihr ins Gesicht geschrieben. Niemals mehr konnte sie herzhaft lachen. Sie dachte immer an Adriano und an seinen Vater, wann immer sie in Gedanken versunken auf einen Sonnenuntergang blickten konnte. Ein Sonnenuntergang war die Besiegelung ihrer Liebe und das Kind wurde gezeugt. Lucia mochte Paolo sehr, aber sie liebte ihn nicht wirklich. Sie war ihm unsagbar dankbar, dass sie gemeinsam ein sorgenfreies harmonisches Leben führen konnten. Paolo liebte sie und seine kleine Tochter Claudia und sah sehr besorgt aus, wenn er seine Frau wieder mit traurigen Augen gedankenversunken vorfand. Was nur in aller Welt bewegte seine Frau so, dass ihre ganze Fröhlichkeit aus ihr wich? Paolo fuhr mit seiner kleinen Familie, wann immer es die Zeit erlaubte zu Gina nach Messina. Dann hatte er das Gefühl, dass die beiden Schwestern in ihre eigene Welt abtauchten und Lucia auflebte. Gina war die einzige Verbündete in ihrem Schmerz.
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